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Siedlungsmorphologische Erbschaftsanalyse 
in szeklerischen Stühlen Siebenbürgens

Dorfzehner in Csík und Kászon in Raum und Zeit

Einführung

Im Szeklerland, in Siebenbürgen, begegnet man oft dem Begriff Zehner (un-
garisch tízes), sei es am Alt, am Mieresch, an der Kokel oder im Salzgebiet. 
Der Zehner ist ein siedlungsgeschichtlicher und geographischer Begriff, 
der in szeklerischer Mundart Dorfteil bedeutet. Als Grundeinheit der Sied-
lungsstruktur gehört er zum historischen Erbe des Karpatenbeckens, der 
sich durch Ansiedlungen in der Arpadenzeit an Stellen herausgebildet hat-
te, wo die historische Realität parallel zur Wechselwirkung der Naturele-
mente als Ordnungsprinzip auftrat. Die Siedlungsmorphologie des Szekler-
landes kann ohne seine historische Funktion nicht erklärt werden. So muss 
die Geographie bei der Untersuchung der Raumstruktur, der Physiogno-
mie der Dörfer, auch die Forschungsergebnisse verwandter Wissenschaf-
ten, etwa der Historiographie und der Ethnographie berücksichtigen. Die-
se Studie fasst die bisherigen Kenntnisse über die szeklerischen Dorfzehner 
zusammen und untersucht die geschichtlichen Tatsachen, die bei ihrer He-
rausbildung eine Rolle gespielt haben. Die gesellschaftlichen und naturbe-
dingten Faktoren, durch welche die Zehner sich geändert, entwickelt und 
konserviert haben oder infolge derer sie sogar aufgelöst wurden, werden 
aus räumlicher und zeitlicher Perspektive analysiert. Nicht zuletzt soll die 
Aufmerksamkeit auf die schädlichen Wirkungen der Globalisierung gelenkt 
werden, welche die bisher beibehaltene Disziplin, Denkart und Kraft dieser 
Gemeinschaft bedrohen; zugleich wird deren Beitrag zum Bild der Kultur-
landschaft sowie die Möglichkeit zur Behandlung der Spannungen betont, 
die in der Normenwelt der sozioökonomischen Struktur entstehen.

Um die Analyse und Auswertung auf eine möglichst breite Basis von 
Informationen zu stellen, wurden sowohl primäre als auch sekundäre Me-
thoden zu Rate gezogen. Die sekundäre Forschung umfasst Studien und 
die Verarbeitung szeklerischer Fachliteratur (Egyed 2006; Endes 1938; Imreh 
1973, 1983; Milleker 1939; Orbán 1868-1871; Vámszer 1977; Vofkori 2004; Zayzon 
1997), während die primäre Forschung die Mental-Map-Methode anwen-
det. Die mit Hilfe der Fachliteratur und Landkarten durchgeführten Un-
tersuchungen von Zeitquerschnitten wurden durch Feldforschungen sowie 
durch die morphologische Analyse der Dörfer ergänzt.



28 Ungarn-Jahrbuch 30 (2009-2010)

Die Herausbildung der Dorfzehner

Nach ihrer Landnahme am Ende des 9. Jahrhunderts schufen die Ungarn 
im Karpatenbecken ein System von Schutzlinien (Grenzöden) und Grenz-
länder nach den natürlichen Grenzen. Die Grenzöden bestanden aus un-
durchdringlichen Wäldern und Moorgebieten, die zugleich eine von den 
benachbarten Völkern trennende Funktion hatten, während die an die 
Grenzmarken angesiedelten Szekler den Schutz verletzbarer Grenzpunk-
te (Grenzöden, Grenzpforten) sicherten. Als im 11. Jahrhundert die Angrif-
fe östlicher Nomadenvölker (Kumanen, Petschenegen) immer häufiger vor-
kamen, wurden die für den Militärdienst wie geschaffenen Szekler von den 
westlichen Grenzpforten des Karpatenbeckens an die westliche Grenzpfor-
te des historischen Siebenbürgen und dann – zum Schutz der südlichen 
Grenze – nach Südsiebenbürgen umgesiedelt (Abbildung 1). Ihr endgülti-
ges Siedlungsgebiet, das heutige Szeklerland erreichten sie auf königliche 
Verordnung hin im Jahre 1224 (Kánya 2003).

Abbildung 1: Ansiedlung der Szekler im Karpatenbecken
(Quelle: Nach Kánya 2003 zusammengestellt von Ambrus 2007)

Zahlreiche Forscher haben auf die kriegstechnischen Entstehungsgründe 
der Zehner hingewiesen (Egyed 2006; Endes 1938; Imreh 1973, 1983; Mille-
ker 1939). Vermutungen zufolge habe die Landnahme, wie bei den türki-
schen Völkern, mit der kleinsten Einheit, dem Zehner begonnen, der auf-
grund von Blutsverwandtschaft und die gemeinsame Ansiedlung von zehn 
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Familien entstand. Für den ruhmvollen Dienst, also den Schutz des Landes, 
wurden den Szeklern als königliche Gnade Steuerfreiheit zugesprochen 
und weitere Privilegien, sogar die Gerichtsbarkeit mit Richterwahl, bewil-
ligt. Diese hätten sie nicht als Schenkung – wie die Siebenbürger Sachsen –, 
sondern aufgrund der Urbesetzung der Siedlungen und für den ständigen 
Militärdienst erhalten. Ihre Ansiedlung konnte dementsprechend aufgrund 
der Bluts- beziehungsweise Stammesgemeinschaft erfolgen, sie konnten die 
eroberten Territorien als eigenen Besitz behalten und eine eigene Gesell-
schaftsordnung schaffen (etwa Regeln des Zuganges zu den Ressourcen 
und allgemeine Steuerpflicht). Die frühen szeklerischen Sippensiedlungen 
stellten nicht nur die Soldaten der Zehner und erfüllten militärische Aufga-
ben, sondern nahmen in ihrer selbstorganisierenden Welt auch kirchliche, 
ökonomische, rechtliche, soziale und administrative Rollen wahr.

Mit der Zeit entstanden eigenartige Bezeichnungen der Zehner – so un-
garisch szeg, szer –, die sich auf den Dorfteil beziehen, aus dem der Zeh-
ner hervorgegangen ist, und der die Raumverhältnisse der Siedlung wider-
spiegelt: alszeg ist der untere Zehner, középszeg das Dorfzentrum und fel-
szeg der obere Zehner. In den Kászoner Siedlungen (Kászonfeltíz, Kászon-
altíz) kommt der Zehner (tíz) vor, und in Csíkcsatószeg gehört szeg auch 
zum Dorfnamen. Oft sind auch solche Benennungen zu finden, die ihre 
Herkunft in der örtlichen Sippe (Cigóniaszer), in den vorstehenden Famili-
en (Ambrusok-szere, Sándor-szer), in Spitznamen (Gyehenna, Pápaszer, Iz-
raeliták-szere), im Humor (Poklonfalva, Bolhaszer, Pottyond), in Gewerben 
(Bíró-szer, Pap-szer, Küllősök-szere, Kovácsok-szere), in körperlichen oder 
geistigen Eigenschaften (Sánta-szer, Szőke-szer) sowie landschaftlichen Ge-
gebenheiten (Tószer, Oltelve) haben. Es kommen sogar Bezeichnungen mit 
arabischen (Háromtízes, Első tízes, Második tízes) beziehungsweise römi-
schen Nummern (Ditró: I-VI. tízes) vor, aber auch Dorfnamen unbekann-
ter Herkunft und unerklärbarer Bedeutung (wie Csáburdé, Doboly, Bakmáj 
und Bedecs).

Dorfzehner im Spiegel der Fachliteratur und der Mental-Map-Methode

Die ersten schriftlichen Daten über die Siedlungen der Region stammen 
aus dem päpstlichen Zehntverzeichnis von 1332-1337, aus dem die Bevölke-
rungszahl allerdings nur sehr schwer oder überhaupt nicht abgeleitet wer-
den kann. Darin wurde nur die Summe des vom Pfarrer gezahlten Zehn-
ten eingetragen. Aufschlussreicher ist das Verzeichnis der 25-Denar-Steuer-
registrierung von 1567, denn darin wurde die Anzahl der Tore im Dorf an-
gegeben, auch wenn nur unter Erwähnung des Familienoberhauptes. Die-
se Angaben zeigen lediglich das Größenverhältnis der Siedlungen auf (Vám-
szer 1977).
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Mangels historischer Daten in den Quellen kann die Herausbildung des 
Zehner-Systems nicht eindeutig nachvollzogen werden, die frühe Siedlung 
der Zehner ist schwer zu rekonstruieren. Es ist kein Zufall, dass Historiker 
und Ethnographen seit dem vergangenen Jahrhundert (Egyed 2006; Endes 
1938; Imreh 1973, 1983; Milleker 1939; Orbán 1868-1871; Vámszer 1977; Vofkori 
2004; Zayzon 1997) dieses Thema allenfalls anschneiden.

In den Dörfern der Stühle Csík, Kászon und Gyergyó sind, wie Abbil-
dung 2 verdeutlicht, die Zehner heute noch lebendige Gemeinschaftsen-
titäten, welche die innere Funktion, Struktur und Form der Dörfer grund-
legend mitbestimmen. Die Zehner lassen sich aber in der Landschaft nur 
in veränderter Quantität und Qualität, meistens unvollständig auffinden; 
die Ortsnamen jedoch, die in der Bevölkerung Jahrhunderte hindurch ver-
erbt wurden, erklären die Rolle der Vergangenheit der Siedlungen. Gleich-
zeitig vertreten sie eine normative Kraft, die den Fortbestand der szekleri-
schen Gesellschaft gesichert hat, und bieten den Entfaltungsrahmen, mit 
dem auch heute eine Art Volkskultur, ein ungeschriebenes Gesetz verbun-
den ist. Dies bestätigen die mit der Mental-Map-Methode in zehn Dörfern 
der Stühle Csík und Kászon erzielten empirischen Ergebnisse. Die verspä-
tete Modernisierung sowie die bäuerliche Landnutzung ließen historische 
Elemente dieser Kulturlandschaft bis heute überleben.

Abbildung 2: Geographische Lage der Szeklerstühle 
und der erforschten Siedlungen

(Quelle: Nach Kánya 2003 zusammengestellt von Ambrus 2007)

Der Ausgangspunkt dieser Forschung ist die Sammlung und Interpretation 
quantitativer und qualitativer Informationen über die subjektive Abbildung 
der realen Umgebung, das heißt, wie und in welchem Maße die speziellen 
Lösungen der Geschichte, die Siedlungsteile sich in den Köpfen widerspie-
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geln (Cséfalvay 1990). Als Basis diente eine systematische Befragung in Form 
einer geschichteten Stichprobe. Vom ausgewählten Spezimen (365) haben 
290 Personen den Fragebogen ausgefüllt, und 215 von ihnen haben eine 
auswertbare kognitive Karte angefertigt. In die Kategorie der nicht auswert-
baren kognitiven Karten gehörten die graphischen Lösungen und die un-
beschriebenen Blätter (26,9 Prozent). Die Aufgaben zu den kognitiven Kar-
ten bestanden aus zwei Teilen: Kartenzeichnen und ergänzende Fragen. Im 
Fall des Kartenzeichnens sollten die Befragten aus dem Gedächtnis einen 
Plan ihres Dorfes auf ein leeres A4-Blatt zeichnen, ohne Hilfsmittel, in ei-
ner bestimmten Zeit (acht Minuten). Sie sollten ihre eigenen Interessenge-
biete und bevorzugten Objekte auf dem Blatt skizzieren. Die ergänzenden 
Fragen bezogen sich auf inhaltliche Bezüge und sollten die Kontinuität des 
Gesprächs gewährleisten beziehungsweise durch ihre Kontrollfunktion zur 
Aufdeckung der in der Siedlungsstruktur liegenden Werte beitragen sowie 
die Sammlung von Bewusstseinselementen ermöglichen.

Der Befragung lag folgende Hypothese zugrunde: Die Bevölkerung 
verfügt über eine genaue Ortskenntnis, kennt die geographische Lage 
der Dorfzehner und kann sie benennen; sie kennt die Anzahl der alltäg-
lich benutzten Verbindungsstraßen, bewahrt die alten Formen und Tradi-
tionen der jahrhundertealten Kultur der Heimat. Die Tatsache aber, dass 
dieses heute noch existierende, in zahlreichen Objekten, Sitten, Lebenswei-
sen zum Ausdruck gebrachte Erbe mit dem historischen Erbe verbunden ist, 
und dass das geerbte Gesellschaftseigentum auch Schutz und Kapital be-
deuten kann – also zur Bewahrung und Verstärkung der Werte der Lokali-
tät dienen kann –, war ihnen nicht bewusst.

Die Verarbeitung raumbezogener Informationen (Lage, Form, Verhält-
nis) erfolgte grundsätzlich im Kopf, also durch den Vergleich kognitiver 
Karten. Angaben, die durch traditionelle statistische Methoden aufzuarbei-
ten sind, wurden mit der Windows-Software SPSS 7.5 verarbeitet. Die Dar-
stellung analytischer Daten auf der Landkarte konnte mit dem Softwarepa-
ket nicht durchgeführt werden, denn es erwies sich als zu unflexibel, zu-
mindest was die Erwartungen an die kognitive Kartenverarbeitung betraf. 
Die wichtigsten Ergebnisse der kognitiven Karten sind: 
 Durch die bisherigen Anwendungen auf Siedlungsebene wurde die An-

wendbarkeit der Methode der »kognitiven Revolution« sogar im Wir-
kungskreis der Kleinbezirke bewiesen (Cséfalvay 1989).

 Die Bewohner der Landschaft haben die alten Denkmäler ihrer Kriegsor-
ganisation in Namen von Dorfteilen und Straßen (961 Namen von Zeh-
nern und 985 Namen von Straßen), durch Mittel, die sich in den Terrain-
objekten der Landschaftsnutzung verkörpert haben (Darstellungen von 
Symbolen der Sakraldenkmäler: Kreuze, Klingel, Glockenstühle, insge-
samt 741) sowie in ihrer Lebensweise und ihren Bräuchen bis in unsere 
Tage hinein vererbt (Abbildungen 3-5).
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Untersuchung der Zehner in Raum und Zeit

Interpretiert man einen Zehner als Grundeinheit der Siedlungsstruktur, als 
ein System der sozialen, ökonomischen und technischen Strukturen (Tóth 
1981), muss man von der Wechselwirkung historischer und geographischer 
Funktionen ausgehen. Die ersten Szeklerdörfer entstanden infolge ihrer 
grenzschützenden Rolle an verschiedenen Hängen der Gebirge und Hü-
gel. Dies zeigen Grundsteine und Ruinen sowie Überreste alter, die Stand-
orte miteinander verbindender Bergpfade (Abbildung 7). Bei der Herausbil-
dung der Siedlungsstruktur spielten also die Verschiedenheit der Gelände-
formen, die strukturierte Erdoberfläche, die Ergiebigkeit der Gewässer und 
die Üppigkeit der Pflanzendecke (Wälder) eine wichtige Rolle.

Abbildung 6 / Bild 1: Geographische Lage der Zehner 
(Quelle: Magyarország I. katonai felvétele 1769-1772 / Foto: Tünde Ambrus 2007)

Ihre Ausdehnung auf dem durch Wasserläufe gestalteten breiten Talboden, 
an den Rand der Becken und die alluvialen Ebenen der Becken konnte erst 
später und schrittweise erfolgen. Dies geschah vor allem in Friedensperi-
oden (Abbildung 6, Bild 1), in denen der Anspruch auf eine Naturumge-
bung mit günstigeren Lebensbedingungen erwachte. Mit dieser funktionel-
len Umwandlung der Zehner veränderten sich natürlich auch die Struktu-
ren, welche die Siedlung formten.

Die Zehner sind im Laufe der Zeit teilweise oder ganz miteinander ver-
schmolzen; nur wenige erinnern an ihren ursprünglichen Zustand. Ein ty-
pisches Beispiel für die Konservierung sind die Zehner von Csíkmindszent 
– Sillók-, Prédák-, Templom-, Józsa-, Nagy-, Ambrus-, Hosszúaszó-tízes –, 
die auch als Relikte der Siedlungsgeographie betrachtet werden können 
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(Abbildung 7). Der alleinstehende Zehner ist die territoriale Manifestation 
einer speziellen Einheit der Gesellschaftsorganisation; er ist nicht nur we-
gen seiner räumlichen Ausdehnung, sondern auch aufgrund seines Organi-
sationsgrades weit mehr als ein Gehöft (Ambrus 2006).

Abbildung 7: Die Zehner von Csíkmindszent
(Quelle: Aufgrund Hargita 2005 zusammengestellt von Ambrus 2006)

Die Zehner liegen 100 bis 500 Meter voneinander entfernt und umfassen 
20 bis 80 Häuser und Familien; wegen ihrer zerstreuten Lage sagt man oft 
scherzhaft »imitt – amott Mindszent« (»hie und da Mindszent«). Jeder Zeh-
ner besteht aus einigen Straßen, von den sieben Zehnern sind vier (Sillók-, 
Prédák-, Templom- und Józsa-tízes) zusammengewachsen. Der isoliertes-
te Zehner (Hosszúaszó) ist aufgrund ungünstiger Naturbedingungen ver-
kümmert und hat seine Funktion als Zehner verloren. Die Häuser, die heu-
te gebaut werden, gestalten den Siedlungstyp sowohl in seiner Struktur als 
auch Funktion neu. Nach der letzten Mode in Lila, Orange, Rosa oder Rot 
gestrichene Häuser weichen vom Stil des traditionellen, der Landschaft an-
gepassten Gebäudebestandes des alten Dorfzehners ab; sie vermitteln ein 
falsches Modell von Modernität (Bild 2-3). Geranien will man nicht unbe-
dingt sehen, wenn sie aber der Funktion nach erwünscht sind, dann schon!



35T. Ambrus – L. Gyuricza: Siedlungsmorphologische Erbschaftsanalyse

Bild 2: Das gute Beispiel 
(Quelle: Ambrus 2007)

Bild 3: Das schlechte Beispiel 
(Quelle: Ambrus 2007)
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Die ungünstigen Naturbedingungen wie fehlende Flüsse, niedrige Qualität 
und geringe Fläche der Äcker sowie die geographische Isoliertheit bewirk-
ten eine langsame Zunahme der Dorfzehner. Teilweise wurden sie in ihrem 
Ursprungsstadium konserviert, teilweise jedoch verödeten, verkümmerten 
und verschwanden bestimmte Dorfteile. Günstige Bedingungen wie reicher 
Boden und wasserreiche Bäche führten zu räumlichem Wachstum und Zu-
sammenwachsen. Die morphologisch unterschiedlichsten Dorftypen, Sied-
lungen wie tízes, szeges, szeres, entwickelten sich weitgehend nach den land-
schaftlichen Gegebenheiten. Die Zehner konnten sich so aufgrund oro- und 
hydrographischer Gegebenheiten linear entwickeln (Abbildung 8). Endes 
1938 fasst dieses spezifische Moment der Siedlungsgeschichte folgenderma-
ßen zusammen: »Aus den Zehnern sind später die Dörfer entstanden, und 
die Zehner sind dann ihre Zehner geworden […].«

Abbildung 8: Die Zehner von Csíkszentmárton und Csekefalva
(Quelle: Aufgrund Hargita 2005 zusammengestellt von Ambrus 2006)

Die räumliche Gestaltung und Entwicklung wurde nicht nur von natürli-
chen Bedingungen, Gelände- und Besitzverhältnissen beeinflusst, sondern 
auch von anthropogenen Faktoren und Naturkatastrophen wie Feuer oder 
Hochwasser, und dies sowohl aus morphologischer als auch funktioneller 
und struktureller Hinsicht oder aber hinsichtlich ihrer Existenz. Für die Un-
tersuchung dieser sozialen Faktoren wird hier das Thema in drei Zeitquer-
schnitte aufgeteilt, zu derer Darstellung und Analyse die Karten der ersten 
militärischen Aufnahme, die Aufnahmen der ersten Geländebegehung und 
die heutigen Landkarten benutzt werden.
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Der erste Zeitquerschnitt schöpft seine Quellen aus der Organisation 
der Kirche im 13. und 14. Jahrhundert. Gemäß der Verordnung des Hei-
ligen Stephan stifteten mehrere Zehner eine gemeinsame Kirchengemein-
de und bauten eine Kirche, gewöhnlich zwischen den Zehnern. So werden 
im päpstlichen Register von 1332-1334 in Csík beispielsweise 17 Kirchen-
gemeinden erwähnt, aber nur in acht Kirchen blieben Kunstdenkmäler in 
romanischem Stil erhalten (Vámszer 2000). Um die Kirche herum entstand 
später durch Ausschwärmen ein neuer Zehner, der mit den nächstliegen-
den Zehnern zusammenwuchs (Abbildung 7). Die Sankt-Johann-Festungs-
kirche zu Csíkdelne konnte aber wegen ihrer ungünstigen geographischen 
Lage (offenes Gelände, Mangel an Wasser) an der späteren Expansion der 
Dörfer nicht teilhaben, so dass sie mit ihnen nicht zusammenwuchs (Abbil-
dung 9). Deswegen steht die auf romanische Grundmauer gebaute spätgo-
tische Kirche aus dem 15. Jahrhundert auch heute einsam in der Landschaft 
(Bild 4).

Abbildung 9 / Bild 4: Die Sankt-Johann-Festungskirche zu Csíkdelne 
(Quelle: Magyarország I. katonai felvétele 1769-1772 / Foto: Tünde Ambrus, 2007)

Der zweite Zeitquerschnitt umfasst den Anfang des 14. Jahrhunderts, als 
sich eine den Naturressourcen angepasste wirtschaftliche Selbstversorgung 
zu entfalten begann, und die Bevölkerung vom Hirtenleben zum Ackerbau 
wechselte. Die Zehner zogen so allmählich von den höheren Terrassen auf die 
alluviale Ebene herunter, in Richtung der bepflanzbaren Becken. Dass man 
sich damals neben der Tierzucht auch mit Ackerbau beschäftigte, zeigen die 
in den Dorffluren heute noch auffindbaren zwei bis vier Meter hohen Agro-
terrassen, die »muzsdák/muzsgyák« (Bild 5-6). Sie konnten nur durch Pflü-
gen gestaltet werden. Inzwischen wurden die Becken Schritt für Schritt ab-
geholzt, die Sümpfe trockengelegt und ihr Wasser in die Flüsse geleitet, so-
mit diese Gebiete langsam entwässert. Diese ebenen und weiten Flächen 
waren für einen intensiven Ackerbau eher geeignet als die Abhänge.
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Bild 5-6: Die »muzsdák« 
(Foto: Tünde Ambrus, 2008)

Abbildung 10: Csíkkarcfalva, Csíkjenőfalva, Csíkszenttamás 
(Quelle: Magyarország I. katonai felvétele 1769-1772)

Bild 7: A Die Turmruine (Csonka-torony) zu Csíkszenttamás
(Foto: Tünde Ambrus, 2007)

Mit der Verlagerung ins Tal und dem Wachsen der Zehner entstanden be-
reits im 16. Jahrhundert die ersten Agrarsiedlungen, erste Dörfer, in denen 
es noch strukturlose Straßennetze gab und die Nachbarschaftsbeziehungen 
im Vordergrund standen. Auf den Landkarten der ersten militärischen Ver-
messung von 1769-1773 lässt sich ablesen, dass die Dörfer am Alt (Csíkkarc-
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falva, Csíkjenőfalva, Csíkszenttamás) zu dieser Zeit bereits vollständig zu-
sammengewachsen waren (Abbildung 10).

Die schritt- und stufenweise Verlagerung der Siedlungen ins Tal bewei-
sen neben den erwähnten Agroterrassen auch die an neuen Stellen aufge-
bauten Kirchen (Abbildung 10). Der ursprüngliche Siedlungsort von Csík-
szenttamás lag zwei Kilometer nördlicher als heute. Den alten Ort zeigt heu-
te noch die Turmruine der alten gotischen Kirche an einem 767 Meter ho-
hen Hang (Abbildung 10, Bild 7). Ursprünglich lag er vielleicht noch höher 
als die Turmruine, an den Osthängen des Hargita-Gebirges (Vámszer 2000). 
Die Kellerlöcher der alten Hausgründe an der Bergseite beweisen wieder-
um, dass die Siedlung Csíkkarcfalva drei bis vier Kilometer westlicher lag.

Der dritte Zeitquerschnitt umfasst das Ende des 17. Jahrhunderts, genau-
er das Jahr 1694, als mit dem Tatarenzug eine historische Epoche des Szek-
lerlandes zu Ende ging. Infolge von Verwüstungen wurden in den nächsten 
Jahrhunderten mehrere Zehner vernichtet und verschwanden; bestenfalls 
siedelte die Bevölkerung an einen anderen Ort um, wo die Natur bessere 
Lebensbedingungen bot. Die Hochebene westlich von Csíkkarcfalva heißt 
Táborhely und wird vom Bach Kis-Madicsa durchschnitten. Nach mündli-
cher Überlieferung schlugen die Tataren hier ihre Zelten auf, nachdem sie 
die Siedlung Madicsa verwüstet hatten. In der Nähe sollte auch eine Burg 
gestanden haben, denn die umliegenden Ortschaften tragen das Wort vár 
(Burg) in ihren Namen (Várbükke, Várkapu, Várcsorgó). Dass es hier eine 
Siedlung gab, verdeutlichen die Terrassen.

Im 16. Jahrhundert entstand Tordafalva – mit der Bevölkerung, die sich 
um die erwähnte Sankt-Johann-Kirche niederließ (Bild 4). Als die Tatarenge-
fahr zu Ende war, zog diese vom wasserarmen Ort nach Südosten um, wo 
sie Pálfalva gründete. Deshalb gehören die Felder um die Sankt-Johann-Kir-
che den Einwohnern von Pálfalva.

Es kommt oft vor, dass die Bevölkerung die bitteren Erfahrungen des Ta-
tarenzuges auch in den Ortsnamen zum Ausdruck bringt. So wurde dem 
ehemaligen Zehner und dem Bach, die zu Csíkszentlélek gehörten, der 
Name Bánátus verliehen, der auf das ungarische Wort bánatos (wehmütig) 
zurückzuführen ist (Abbildung 11).

Außer den genannten sozialen und wirtschaftlichen Strukturen spielte 
für die Zehner aus verwaltungstechnischen Überlegungen heraus auch die 
Feuerwehr eine wichtige Rolle. Der größte Teil der Szeklerdörfer bestand 
nämlich aus Holzhäusern mit einer leicht entflammbaren Schindelverklei-
dung, die oft einem Brand zum Opfer fielen. Als beispielsweise im Septem-
ber 1882 Szeretszeg in Nagytusnád abbrannte, bauten die Einwohner die 
Häuser nicht mehr am ursprünglichen Ort wieder auf, sondern siedelten 
um und nahmen die alte Siedlungsstruktur von mit. Das Dorf bekam den 
Namen Neutusnád (Újtusnád, Abbildung 12).
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Obwohl die Zehner mit der Zeit ihre Bedeutung einbüßten, waren sie als 
selbstständige Siedlungseinheit immer noch relevant. Sie machten viele 
Veränderungen mit, bewahrten jedoch gleichzeitig Vieles.

Zusammenfassung

Der Rhythmus der gegenwärtigen Epoche bedroht auch die Denkart, den 
Landschaftsschutz und die Bodennutzung der Szekler. Deshalb muss Bei-
spiel der Vorfahren, das sich in der Symbiose von abgestimmter Disziplin, 
angewandtem Denken und geübter Tätigkeit zeigt, im Auge behalten wer-
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den. Wenn Stil und Äußeres dieser Gegend traditionell ausgestaltet sind, 
sollten sie selbst dann nicht verloren gehen, wenn die Bedingungen, die zu 
ihrer Entstehung geführt haben, inzwischen verschwunden sind. Es geht 
nicht um die Wiederherstellung einer romantischen Dorfstruktur. Es ist 
vielmehr der soziale Bedarf, der nach dem Weiterbestehen der Dorfzehner 
verlangt. 

Bei einer aktiven Politik zur Landesentwicklung sollte die Wissenschaft 
die Menschen dazu verleiten, dass sie über ihre gesellschaftliche Stellung 
bewusst nachzudenken beginnen, anstatt das stille, ruhige Vergehen, die 
Tendenz des Niedergangs verträglicher machen zu wollen. Bei der Behand-
lung von Spannungen in der Normenwelt der sozioökonomischen Struk-
tur des Szeklerlandes stellt sich die Frage, ob es eine Nachfrage nach Dorf-
zehnern gibt. Wenn wir davon ausgehen, dass sie sich sogar beleben könn-
te, dann ergeben sich Aufgaben, denn »das Huhn, das goldene Eier legt, 
muss geschützt werden«. Zeigt sich der Tourismus im Alltag in einem posi-
tiven Erscheinungsbild, so bereichert er den Alltag. Der spontane Fremden-
verkehr aber, der heutzutage immer größere Dimensionen annimmt, kann 
zu Konflikten führen (Gyuricza 2008). Sollte die Europäische Union die ört-
lichen Besonderheiten nicht unterstützen, so muss für deren Förderung der 
lokale Finanzrahmen aufkommen.
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